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S e h r  interessant ist die korrelative F arbenverte ilung  auf F lügel- und S ch w anz­
gefieder besonders bei den H ä h e rn ? ) B e i nordam erikanischen, offenbar a lte r tü m ­
lichen F orm en  ist d as  ganze Federkleid b la u , die S ch w u n g - und S teu e rfe d ern  
haben aber schwarze Q u erb in den . B ei den m oderneren , von E inw and ere rn  a u s  
N ordam erika abstam m enden H ähern  des H im a la y a  t r i t t  die blaue F a rb e  am  
R um pfe u . s. w. zurück, h ä lt sich aber au f den gleichfalls m it schwarzen Q u e r ­
binden gezierten F lü g e l-  und Schw anzfedern  in  ih re r ganzen A usdehnung. B ei 
unserem gemeinen E ichelhäher, der westlichsten, daher auch sehr m odernen und  
von a u s  O sten  eingew anderten , aber schon durchaus altw eltlichen V o rfah ren  ab­
stam m enden F o rm , sind an den F lü g e ln  n u r  noch die Deckfedern b lau  und  über 
quer schwarz gebändert, doch lassen sich auch an  den Schw ungfedern  bei dem 
einen In d iv id u u m  mehr, bei dem anderen weniger Reste dieser Z eichnung nach­
weisen. D ie S teu e rfe d e rn  des Eichelhähers erscheinen, soweit sie sichtbar sind, 
einfach schw arz, aber ih r u n te r dem B ürzelgefieder versteckter W urzelte il h a t die 
charakteristische blaue und schwarze Q uerzeichnung gew ahrt. —

Selbstverständlich liegt der norm alen  und der abnorm en korrelativen F ä rb u n g  
der S ch w un g- und S teue rfedern  eine tief eingreifende Ursache zu G ru n d e , au f 
die einzugehen hier nicht der O r t  ist. N u r  au f die oft so sehr auffällige, von der 
sonstigen K örperfarbe bisw eilen ganz beträchtlich abweichende F a rb e  der Flossen 
sei hier hingewiesen. M anchm al stimmen sämtliche F lossen, senk- sowohl wie 
wagerechte m iteinander überein , b isw eilen  bloß die senkrechten, aber viel häufiger 
die wagerechten.

Aogelkeöen an der Kismeerkiiste.
( A u s  d e m  Gcrgebu cH  e i n e r  S o m m e r r e i s e  1897).

Von Dr. m6ä. I .  Riemschneider in Ringen (Livland).
(Fortsetzung.)

Am anderen  T a g e  sollte lau t Ü bereinkunft m it meinem W ir t  und F ü h re r , 
dem alten  A rtsm ji, eine der I n s e ln  von Gaw rLlowo besucht werden, welche ganz 
speziell den N am en „ I n s e l  von G aw rL low o" (GawrLlowski O strom ) füh rt. Auf 
dieser I n s e l  w ürden sich reichbesetzte Bogelberge finden, so verhieß der A lte, und  
nachdem Trinkw asser und  M u n d v o rra t in  das kleine R uderboo t gebracht w orden, 
machten w ir u n s  am folgenden M o rg e n  zu Zw eien au f den W eg , durch den 
G aw rLlow ofjord h in a u s  in s  M eer und dann der Küste p ara lle l nach O sten , wo 
in der F e rn e  die G aw rLlow oinseln  em porragen . A uf dem ganzen W ege sind 
fortw ährend  U lssu . t r ic k a e l^ la  und  I k a ru s  zu sehen, die aber hier

*) M a r s h a l l /  „Die Herkunft unserer Häher" in Verh. deutsch, zoolog. Gesellsch., 
1. Jahresverh. 1891/ S . 67.
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sich n u r  au fhalten , um  nach Fischen zu suchen; dagegen verraten  die P ärchen  von 
Oex)x)1iU8 A r M s  in  der N ähe des U fers, daß sich dort zwischen den Steinblöcken 
und in  den S p a lte n  ihre Nester befinden. V erein igungen der genannten V ögel zu 
K olonien sind zunächst noch nicht bemerkbar; erst einige W erst (K ilom eter) süd- 
ostw ärts verkündet die rastlose B ew egung von unzähligen weißleuchtenden P unk ten  
an  dem dunklen U ferabhang des F estlandes die Anwesenheit eines wirklichen 
V ogelberges. I c h  lasse d arauf zuhalten , und nach einiger Z eit befindet sich unser 
B o o t am F uß e  der F e lsw a n d , welche diesen Vogelberg b ildet: düster dräuend 
steigen die gew altigen S teinm assen  a u s  der klaren F lu t  em por und tü rm en  sich 
zu unseren H äupten  b is  zu schwindelnder H ö he , g la tt gewaschen und geschliffen 
vom A n pra ll der M eeresw ogen ist der untere T eil der K lippe, keine Möglichkeit 
irgendw o zu fußen,

„Zu klettern hier — ja, selbst der Gedanke gleitet ab".

E rst hoch über u n s  finden sich V orsp rünge , auf welchen sie w ohnen, diese 
S c h a re n , deren tausendstim m iges Geschrei u n s  em pfängt und  m it dem Pfeifen  
und S a u se n  der Flügelschläge und dem Rauschen der B ra n d u n g  ein G e­
töse giebt, welches dumpfen W iderhall von der F e lsw an d  erweckt. H underte von 
V ögeln über u n s  an  dem B e rg e , H underte  um  u n s auf dem W asser, w iederum  
H underte, die in nim m er ruhendem  S tro m  au f und nieder schwirren und wogen, 
von der W and  herab zum W asser, von der Wasserfläche wieder empor zum Felsen; 
es ist ein sinneverw irrendes T re iben , d as  u n s  um giebt. —  A ber schauen w ir 
u n s  den O r t  genauer a n :  eigentümlich ist es, wie sich die B ew ohner dieser W and 
je nach der G a ttu n g , welcher sie angehören, zu verschiedenen K olonien vereinigen, 
die, obzw ar u n m itte lb a r aneinanderstoßend, doch so geordnet sind, daß Angehörige 
der einen G a ttu n g  sich nicht oder n u r  selten in den benachbarten Bezirk hinein 
verirren , der von einer anderen A rt und deren A nverw andten eingenommen w ird . 
D ie  westliche H älfte  der W and  beherbergt nämlich fast a u sn a h m slo s  Lum m en und 
n u r  in  ihren höchsten P a r t ie n  dreizehige M öven und einige K o rm orane; der 
östliche T e il der F e lsw an d  wird dagegen von ungezählten S charen  der lU ssa. 
tr ick a e t^ la . bewohnt, zwischen welche sich an geeigneten S te llen  a lle rd in gs hier 
und da P ärchen  von torcka. eingestreut finden, d a s  jedoch im  ganzen
sehr sparsam ; zwischen dem Lum m en- und dem M övente il der F e lsw an d  ein­
geschoben findet sich a ls  Grenzstreifen eine schmale K o lon ie , die n u r  a u s  
torcka besteht. I n  den allerobersten Regionen nisten h ie r, wie überall auf den 
V ogelbergen dieser G egend, S ilb e r-  und  M antelm öven. I c h  g laube nicht, daß 
es ein I r r t u m  is t, wenn m an den G ru n d  fü r diese E in teilung  vorzüglich in der 
äußeren Beschaffenheit des G esteins suchen w ill, wie sie sich bald  m e h r, bald 
w eniger fü r die Lebensgew ohnheiten der verschiedenen A rten  günstig erweist; der
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westliche T e il der W and  steigt, wie v orh in  beschrieben, g la tt und  lotrecht em por, 
erst in gewisser Höhe trä g t er ziemlich regelm äßige, lange, leistenartige V orsprünge, 
und in dieser R egion  giebt es S te lle n , die sogar überhängen. I n  dem W asser, 
das den F u ß  des F elsens bespült, finden sich hier n irg en d s em porragende Blöcke 
oder S te in trü m m e r, es ist d arum  diese F e lsp a r tie  wie geschaffen fü r  die Lum m en, 
die sich hier in der bekannten Weise aneinandergere ih t haben, und deren Ju n g e  
beim Verlassen ih re s G e b u r tso r te s  den S p ru n g  in s  W asser nicht zu fürchten 
brauchen, der fü r  so viele von ihnen verhängn isvo ll w erden m üßte , wenn die 
L okalität sich w eniger günstig gestaltete, wie d as  beispielsweise an  der östlichen 
H älfte  derselben W and  der F a l l  ist. D o r t  ist der A bhang des Felsens viel w eniger 
steil, die V orsp rünge  viel zackiger, unregelm äßiger, der F u ß  der K lippe ist u m ­
säum t m it von oben herabgestürzten Felsbrocken, die zum T eil auch w ährend  der 
F lu t  au s  dem W asser hervorragen . D esw egen  ist hier auch eine große K olonie 
von U i8 8 a  t r ic k a e t^ la  en tstanden , die D reizehenm öven lieben es ja , ihre Nester 
einzeln oder zu zweien und dreien auf kleine Zacken und K an ten  zu kleben; auch 
brauchen ihre J u n g e n  nicht den gefährlichen S p r u n g  in s  M eer zu th u n , sondern  
bleiben hübsch zu H ause, b is  ihnen die S chw ingen  gewachsen sind. Zwischen 
diesen beiden T eilen  der B erg w an d  befindet sich eine schmale Z o n e , welche den 
Ü bergang der einen K onfiguration  in  die andere verm ittelt, und  in dieser Z on e  
h a t fast ausschließlich ^ l e a  to rcka  seine Wohnsitze aufgeschlagen. B eim  Anblick 
solcher V erhältnisse w ird  m an geneigt, zu g la u b e n , daß die J u n g e n  von ^ l e a  
to r c ia  un te r Umständen den W eitsprung  in s  M eer durch eine R utsch- und K le tte r­
to u r  ersetzen oder wenigstens abkürzen, denn ich habe vielfach ^ l e a  to rcka an 
S te llen  nisten sehen, von welchen a u s  ein S p r u n g  in s  W asser fü r  die unflüggen  
J u n g e n  unmöglich w ar, ferner versuchten D u n en ju n g e , welche ich au fnahm , stets je 
nach M aß g ab e  ih re r K räfte  und Geschicklichkeit laufend und kletternd zu entfliehen, 
und endlich lä ß t ja d as B eispiel der A lten  (noch mehr ih re s  G a ttu n g sv e rw an d ten , 
des ausgestorbenen ? 1 a u tu 8  L w x 6 n n i8  ( lü v v . ) )  auch au f K letterfähigkeit bei den 
J u n g e n  schließen. ^D ie  eben hervorgehobenen Eigentüm lichkeiten der verschiedenen 
A rten  bei der W ah l ih rer Nistplätze habe ich in ähnlicher W eise an  jedem der 
von m ir besichtigten V ogelberge w iedergefunden, selten aber so deutlich, wie an 
diesem O r t ,  wo die Unterschiede in  ihren  Extrem en so dicht nebeneinanderstehen.

W a s  die A rten b e triff t, welche diesen Vogelberg bew ohnen, so sind U i8 8a  
tr ic k a e tz 'la  und  ^ l e a  lo rcka  schon genann t w orden. An den Lum m en fiel sofort 
schon a u s  einiger E n tfern un g  a u f , daß ihre S chnäbel fü r  I l r i a  l o r a v i a  zu dick 
w aren ; und in  der T h a t wiesen einige erlegte Exem plare alle M erkm ale der 
S p e c ies  I I .  L r ü r i i i i e d i  L a d . auf. A n den vorüberfliegenden und  auf dem 
W asser ruhenden w a r  m it n u r  wenigen A usnahm en  der dicke S ch nab e l zu er-
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kennen, n u r  einige Exem plare un ter diesen S charen  hatten  dünnere S c h n ä b e l; 
es gelang aber nicht, ein solches zu schießen, daher m uß es unentschieden 
b le iben , welche F o rm  außer 17. L r ü n n io l i i  diesen Vogelberg b ew oh n t, vielleicht 
w a r es I l r i a  lo m v ia .  E ine weiße Zeichnung am  Kopf w ar a u s  der E n tfernung  
nicht zu bemerken. G an z  hoch oben , nahe dem Kamme des B e rg e s , sah m an 
M an te l-  und S ilb e rm ö v e n , e tw as tiefer befanden sich Niststellen von k ü a l a o r o -  
o o r a x  o a r d o  in  den alleruntersten R egionen n isten , wo S p a lte n  und
H öhlen im Gestein solches zulassen, einzelne Pärchen  von O s x x d u s  — , bei
mehrfacher Besichtigung dieses V ogelberges w ar weiter keine A rt zu finden. Ü ber 
d as N ist- und Brutgeschäft w urden an diesem O rte  keine B eobachtungen angestellt, 
weil die Vogelkolonien n u r  von obenher und  auch von da n u r  u n te r großer G e­
fah r zu erreichen sind.

D urch die Besichtigung dieser V ogelw and w aren w ir vom W ege abgekommen, 
nunm ehr w urde der frühere K u rs  wieder aufgenom m en und nach einiger Z eit die 
„ I n s e l  von G aw rrlo w o " erreicht; dieselbe w ird nicht von Menschen bew ohnt, hat 
kaum einen K ilom eter im  größten Durchmesser und bietet das Ä ußere , d as fast 
sämtlichen E iland en  dieser G egend eigen ist. B ei nicht unbeträchtlicher E rhebung 
des G ip fe ls über den M eeresspiegel zeigt die S üdseite  verhältn ism äß ig  sanfte, 
m it dürftiger V egetation  bestandene A bdachung, w ährend die dem offenen M eer 
zugekehrte N ordseite sehr steil und kahl ab fällt. E s  ist daher verständlich, daß 
die V ögel fü r ihre Nistplätze gerade die Nordseite dieser I n s e ln  bevorzugen, freilich 
n u r  an solchen S te l le n , wo bedeutende koulissenartige V orsp rünge  oder tief ein­
schneidende Felsenspalten  ihnen Schutz gegen den ungebrochenen A n p ra ll des N ord ­
sturm es gew ähren, und ein derartig  gestalteter P la tz  findet sich denn auch auf der 
N ordseite der G aw rilo w o in se l. H ier d rin g t von  einer seichten M eeresbucht a u s  
ein gew altiger F elsenspalt, allmählich enger werdend und an Tiefe verlierend, von 
Westen nach O sten  in s  L and  ein, die S o h le  dieser Schlucht ist n u r  teilweise von 
W asser bedeckt, w ährend ihre W ände, sowohl die nördliche, nach S ü d e n  schauende, 
a ls  auch die südliche, nach N orden  sehende, dicht m it gesellschaftlich nistenden 
V ögeln  besetzt sind. Auf den übrigen T eilen  der I n s e l  finden sich m ehr zerstreut 
die N ester von S ilb e rm ö v e n , Eiderenten und  dicht oberhalb  der F lu tgrenze 
L eisten , —  A rten , in deren G ew ohnheit es nicht lieg t, sich zu so gedrängten 
K olonien  zusammenzuscharen. Zunächst w urde die südliche W and  der vorhin  ge­
nann ten  Schlucht besichtigt, erst m it bequemem Niedersteigen vom G ip fe l des 
B e rg e s , dann m it imm er beschwerlicherem K le tte rn , schließlich m it H änden  und 
F üß en  jeden irgend brauchbaren S tützpunkt suchend a b w ä r ts , soweit es anging. 
In te re ssa n t ist an  diesem O r t  in vertikaler R ichtung die V erteilung  der ver­
schiedenen A rten , von denen jede eine bestimmte Z one der B ergw and  fü r sich in
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Anspruch n im m t; die G ipfelkuppe ist m it einer dünnen Erdkruste bedeckt, welche 
kümmerliche und  verdorrte V egetation tru g , die F lanken der Kuppe neigen sich in 
sanfter A bdachung zu T h a l. Über diese verhältn ism äß ig  ebene Fläche w aren die 
N ester von I^ a ru 8  a r ^ 6 n ta t u 8  L r i in n le l i .  verstreut, sie zeigten alle die nämliche 
K onstruk tion , indem  eine sehr seichte V ertiefung des B odens einen flachen, a u s  
dürrem  G r a s  kunstlos hergestellten N ap f en th ie lt, dessen I n n e r e s  n u r  wenige 
kleine F edern  zur F ü tte ru n g  a u fw ie s ; an zweien der N ester w ar der a u s  G r a s ­
halm en gebildete Nestbeutel ein doppelter, d. h. m an konnte deutlich zwei Schichten 
unterscheiden, eine ältere untere und eine frische obere, diese N ester enthielten noch 
E ie r , d as eine zw ei, d as andere deren drei. D ie  übrigen  S ilberm övennester 
w aren bereits leer.

W eiter th a lw ä r ts , an der S te lle , wo die A bdachung m it gerundeter K ante 
sich anschickt, in den nackten Felsenhang  überzugehen, h a t sich u n te r dem Schutze 
der gegenüber em porragenden W and  eine dickere Schicht H u m u s gebilde t, welche 
U 'i-Ä te reu la  a r e t i e a  zu r A nlage seiner B ru th ö h len  dient. D a s  hier zu­
nächst in s  Auge fallende w a r  die üppige V egetation  dieser Z o n e ; Löffelkraut, 
A m pfer und K am illen  gedeihen au f dem vor dem N o rdw in d  geschützten und  guano­
gedüngten B oden  in  saftigster F ü lle , sodaß sie die zahlreichen E ingangslöcher zu 
den U 'ra te i-e u la -G ä n g e n  teilweise verdecken, von diesen letzteren ist aber der B oden  
bienenw abenähnlich durchlöchert, sodaß sich kaum noch irgendw o R a u m  fü r  die 
A nlage neuer G änge findet. W ährend  w ir darüber hinschritten, krochen zahlreiche 
Lunde au s  ihren  H öhlen  hervor und  flogen —  oft unm itte lba r un ter unseren 
F üß en  —  ab und  au fs  M eer. ,

N u n  w urden  einige der B ru th öh len  un tersucht, es w ar d as  durchaus kein 
leichtes S tück A rbeit, und  selbst m it dem Seitenm esser kommt m an  in  dem dicht 
verfilzten, zähen W urzelgeflecht n u r  langsam  v o rw ärts . E rst in den tieferen Schichten 
ist der W urzelfilz m ehr verm odert und in lockeren H u m u s ü bergegangen; m an 
hat G elegenheit, sich über die K ra ft und  A u sd a u er der Lunde bei solchem G ra b ­
geschäft zu verw un dern . D en  Ö ffn un gen  der G änge konnte m an es sogleich an ­
sehen, ob letztere bew ohnt w aren oder nicht; in  dem einen F alle  w ar der P fla n z e n ­
wuchs vor diesen E ing ang slöchern  durch die ein- und ausschlüpfenden V ögel 
niedergetreten, und die Löcher w aren  f re i  und  ohne w eiteres sichtbar, im  zweiten 
F a lle  w aren sie so von den saftigen K räu te rn  um w uchert, daß m an nach ihnen 
suchen m ußte. Z uw eilen  w ar es den w ühlenden Lunden passiert, daß sie in  dem 
unebenen B oden unversehens wieder an die Oberfläche gelangt w aren , bevor noch 
der G an g  die nötige Länge erreicht hatte , solche T u n n e ls  w aren stets unbew ohnt. 
Am liebsten b rü teten  die Larventaucher in  G än gen , welche 1 b is  1 ^  F u ß  u n ter 
der Erdoberfläche verliefen, tiefer geführte G änge tangierten  schon den felsigen
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U n te rg ru n d , doch gab es auch R ö hren , die ihren V erlau f dicht u n te r der O b e r ­
fläche hatten, weil es in  den tieferen Schichten an  R au m  mangelte. Alle R öhren , 
die in  legaler Weise zu Ende geführt w orden w aren, hatten  eine Länge, daß der 
ausgestreckte A rm  ih r  blindes Ende nicht erreichen konnte. Nachdem sie eine ge­
wisse Strecke —  annähernd  2 F u ß  —  in gerader R ichtung gegraben w orden, 
bogen sie plötzlich in  stumpfem W inkel zur S e i te , um noch ein längeres Stück 
die neue R ichtung beizubehalten, bevor sie endeten; das Nest (soweit von einem 
solchen die Rede sein kann) befand sich stets ein kleines Stück vor dem Ende 
eines solchen B lin d g a n g e s , hier saß dann der alte Lund so fest, daß m an ihn 
m it den H änden  greifen und a u s  seiner H öhle hervorziehen konnte, w as er sich 
auch stets ruh ig  gefallen ließ. S o b a ld  er sich aber erst in  vollem T ageslich t sah, 
wehrte er sich energisch, biß heftig in  die ihn  haltenden H ände und kratzte m it 
den scharfen N äg e ln  so abscheulich, daß ich einen ferneren B eg riff von der 
Leistungsfähigkeit seiner F ü ß e  erhielt; diese Aktionen w aren stets von einem 
dum pfen, ärgerlichen K n u rren  begleitet. W ürde er losgelassen, so strich er sofort 
a b w ä rts  dem W asser zu. I n  sämtlichen bewohnten G än g e n , welche untersucht 
w urden , fand  sich je ein D u n e n ju n g e s , welches zumeist auf der bloßen Erde lag , 
n u r  in  einem F a lle  hatte es eine U nterlage von wenigen dürren  G ra sh a lm e n , 
die leere Eischale fand  sich meist dicht dabei. D ie kleinen Lunde w aren  noch sehr 
jung  und unbehilflich; a u s  ih rer Höhle hervorgezogen, sahen sie so tra u rig  und 
unbehaglich drein, daß m an m it ihnen M itle id  haben m ußte, in  den G an g  zurück­
gelassen, schoben sie sich mühsam wieder in  den H in te rg ru n d . S ie  sind m it einem 
dichten und langen  F la u m  bedeckt, der auf K opf, H a ls  und O berseite der F lüg e l 
schwarze F ä rb u n g  zeigt, Rücken und S e iten  sind etw as Heller, also schw arzgrau, 
B auch und U nterbrust weißlich. D ie  gut entwickelten F üße sind schw arzgrau, der 
S chnabel ist seitlich noch nicht so zusammengedrückt wie bei den A lten, doch zeigt 
er deutliche A nlagen d a z u , indem er recht hoch ist, zugleich, ist er ungefurcht, in 
der W urzelhälfte  von einer schw arzbraunen W achshaut überzogen, in der S p itzen ­
hälfte schwarz, von dieser schwarzen F ä rb u n g  hebt sich d a s  schneeweiße Körnchen 
vor der Spitze leuchtend ab. D a s  Auge sieht sehr m erkwürdig aus-, denn eine 
nackte, schw arzbraune H au t bedeckt den A ugapfel und läß t in der M itte  m it einem 
kleinen runden  Loch n u r die P u p ille  und einen sehr schmalen R in g  der b raun en  
R egenbogenhaut fre i, die Tierchen w aren offenbar erst ganz kürzlich sehend ge­
w orden. S o b a ld  w ir u n s  einige S ch ritte  von der S te lle  entfernt hatten , kehrten 
die abgeflogenen A lten  zurück und saßen noch eine W eile, u n s  beobachtend, a u f­
recht vor ihren  Löchern. ^

I n  der nun  w eiter th a lw ä rts  folgenden R egion w urde d as K lettern  sehr 
gefährlich, ja unmöglich, weil nunm ehr d as  nackte Gestein in  schroffster Senkung
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Zur S o h le  der Schlucht niedergeht. Z w a r  konnte ich noch ein E i von lo rcka 
a u s  einer flachen, den Nistplatz vorstellenden Nische fortnehm en, indem  ich mich 
a u f einen kleinen F elsv o rsp run g  h in u n te rlie ß , auch wurde noch ein J u n g e s  von 
<^6xx>ku8 dicht u n te rh a lb  der ^ r a te r o u la - K o lo n ie  in  einer S p a l te  gefunden,
doch konnten genauere U ntersuchungen der weiter a b w ärts  gelegenen B ru tp lätze 
von Lum m en, Alken und  U i8 8 a  t r i ä a e t v l a  nicht m ehr au sge füh rt werden. G anz 
am F uß e  des B erg es, zwischen herabgestürzten Blöcken und G erö ll, nisteten mehrere 
P ärchen  von G ry lllum m en . (Fortsetzung folgt.)

KelegenHeits-Aeoöachtungen auf Kelgoland.
Von v r. F. Helm.

(Fortsetzung und Schluß.)

9. W e iß e  B a c h s te lz e , N o ta o lI Ia , a ld a . I^ in v . S ie  macht ab und  zu einen 
Versuch, auf H elgoland  zu b rü ten , aber d a  sie im S o m m e r dort n irg en d s W asser 
findet, um  trinken oder sich baden zu können, so geschieht dies nicht öfter. A ls  
G ätke einm al einem P ärchen , d a s  durch sein G ebühren  kundgab, daß  es dort zu 
nisten beabsichtige, stets eine Schüssel m it W asser zu r V erfügung  stellte, hatte er 
d as  V ergnügen, zuerst die a lten  V ögel und  später die erwachsenen J u n g e n  täglich 
w iederholt trinken und baden zu sehen.

W ährend  unseres dortigen  A u fen th a ltes  trafen  w ir  vereinzelte stets an . S ie  
trieben sich meist au f den Schafw eiden des O b e rla n d e s  herum , besuchten aber von 
dort a u s  auch den S t r a n d  am  F u ß e  der K lipp en , wo es zeitweise von F liegen  
wim m elte. E in  E xem plar w urde auch m it einem Schm etterling  im S ch nab el beobachtet.

. 10. G e lb e  B a c h s te lz e ,  8 x 6 6 ?  E inzelne -gelbe Bachstelzen w aren  bei 
jedem R u n d g an g  um  die I n s e l  au f den F e ld e rn  und  W eiden anzutreffen. I m  
Vergleich zu den bei u n s  vorkommenden V ögeln  dieser A rt schienen m ir die 
H elgoländer kurzschwänziger zu sein , auch die S tim m e  derselben klang meiner 
Ansicht nach an ders a ls  die der unserigen.

11. H a u b e n le r c h e ,  O u lo rL ä a  6 r i8 t a t a  (I^lrm .). D en  24 . J u l i  in  der 
Zehnten S tu n d e  v o rm ittag s  jagten  w ir von einer W iese des O b erlan d es  eine 
einzelne au f, die n u r  eine kurze Strecke weit fortflog und dann  auf einer anderen  
W iese einfiel. S ie  lag  dann  dort sehr fest, erst a ls  ich in  ihre unm ittelbare N äh e  
gekommen, erhob sie sich. In fo lg e  ihrer geringen Scheuheit w ar es auch möglich, 
die H aube deutlich zu erkennen, sodaß über die A rt des V ogels kein Zw eifel 
obwalten kann.

Nach Gätke gehört diese A rt auf H elgoland zu den großen S e lten h e iten , 
denn es wird kaum in  Zw ischenräum en von drei bis vier J a h r e n  ein einzelnes 
E xem plar gesehen.
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